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Mitteilungen ans Ort tiiid lltmeaenb, sofern diese
das öffentliche Interesse brausen-than werden stets

ntuet sirenaster Jnstrmiou aufgeuvunnen.

Hygienifche sISIauDeret.

Eine sehr wichtige Einrichtung in der Für-
sorge für Tuberkulöse hu die Landesversichers
ungsaiistalt Berlin in Berlin getroffen, Deren
Hauptzweck darauf beruht, Den gesunden Teil
der Arbeiterschaft vor Austeckuug Durch ruder-
kulöse Kranke zu schützen. Um dies zu er-
reichen, ist es in erster Linie notwendig, die
Kranken keniieu zu lernen. Hierzu sind ver-
schiedene Wege erforderlich. Hat die Versiche-
rungsanstalt von einem tuberkulöseti Versicher-
ten Kenninis erhalten, so wde dessen Woh-
nutig von einem hierzu angeftellteii Arzte be-
sichtigt tiud alles veranlaßt, was zum Schutze
der gesunden Fatiiilienmitglieder notwendig
ist. Schläft der Kranke ziim Beispiel mit ei-
ner andern Person in einem Bett, so wird
ihm-von der Landesverficherungsaiistalt, so-
fern er ein eigenes Bett sich zu schaffen nicht
imstande ist, ein solches kostenlos ztir Verfü-
gung gestellt. Auch dort, wo es notwendig
wird, daß der Kranke in einem besonderen
Zimmer schläft, wird dasselbe von der Att-
Tsiarthtitzugeinieter Esift selbstverständlich
daß auch die Wohnung, wo es nottut, einer
Reinigung oder auch einer Desiusektion auf
Kosten der Anstalt unterzogen wird. Um auch
rechtzeitig voii einer möglichen U-.«·bertragung
auf Die gesunden Familienmitglieder Kenntnis
zu erhalten, weiden letztere in gewissen Zeit-
abständeii ärztlich untersucht. Die Entrich-
tung ist vorläufig versuchsweise für einen
kleinen Bezirk Berlins eingeführt worden und
dürfte als ein Segen für die dichtwohneude
Arbeiterbevölkeruug zu betrachten fein. Was
nützen alle Aiistunftsstellen, in denen Kran-
ken und Gesunden utientgeltlicher Rat zuteil
wird, wenn die Mittel fehlen, diesen Rat in
Tat umzusetzen. Wer sich in Arbeiterwoh-
nungen umgesehen hat, wird gefunden haben,
daß an Zimmern und Betten immer Man-
gel besteht, und letzterer ist es auch, der eine
große Gefahr für die Uebertraguiig der Tu-
berkalose abgibt.

Die Fragt-, inwieweit unsre Nahrungs-
mittel Träger des sTyphus-und Choleraba-
zillus sein und somit zur Uebertraguiig die-
ser Krankheiten beitragen können, haben zu
interessanten Forschungen geführt. Was die
Milch betrifft, so wissen mir, daß sie der
Träger genannter Bazilleu fei, sobald sie
durch diese Keime verunreinigt wird. Die
Verunreiniguiig kann sowohl durch Zusatz
von verfeuchtem Wasser als auch durch Auf-
bewahrung in verfeuchteii Gefäßen gefchehen.
Bei Eiern hat matt gefunden, daß Cholerabazil-
len leicht innerhalb 15 bis Z4 Stunden in
das Innere der Eier einwandern können,
wenn z. B. die Eischale mit Abgängeii
Cholerakranker beschmutzt war, oder wenn
die Eier in veriinreinigiem Häckfel usw. ver-
paekt waren. Von den Gemüsen und Früch-
ten hai man lange Zeit angenommen, daß
diese die Träger von Typhusbazillen sein
können, besonders wenn dieselben auf einem
Boden gewachsen find, der durch die Typhus-
bazillen verseucht war. Verfriche auf Riesel-
feldern, bei denen der Boden mit Typhus-
bazillen besprengt wurde, haben gezeigt, daß
me Bazillen in das Innere der Pflanzen
eindrangeti, trotzdem die Keime bis zur Tiefe
von 50 Zentimetern in den Boden eingedrun-
gen waren. Trotzdem ist es vorgekommen,
daß durch Gemüse Typhus weiter verbreitet
worden ist, und hat sich als Ursache dieser
Tatsache gezeigt, daß das Spülwasser, das
verwendet wurde, mit Thphuskeimen ver-
feucht mar. Interessant ist auch das Ver-
halten der Typhusbazillen, neun sie auf
Früchte gelangt find. Obgleich auf Frucht-
fleifd) im allgemeinen rasches Absterben der
Cholerabazillen erfolgt, bleiben Die Reime
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auf süßen Kirschen,
nige Tage lebensfähig.
ten Nährboden bilden die Mellonen. Auf
der Oberfläche dieser Früchte halten sich
Bazillen viele Tage, solange nicht das Licht
und die Austrocknung durch Lust die Keime
zerstört.

Besonders gefährlich für die Verbreitung
von Cholera nnd Typhus sind die Austern,
weil sie meistenteils in der Nähe von Fluß-
iind Kanalausmändungen sich ansiedeln, wo
das Wasser am meisten verunreinigt ist.
Auch halten sich gerade in Austern viele Ba-
zilleu besonders lange lebensfähig, was für
Cholerabazillen noch nach 18 Tagen nachge-
wiesen ist. In Kaviar dagegen ivurde eine
Lebensdauer des Cholerabazillus nur von
zwei Tagen beobachtet. Auf Scheiben von
frischem Noggenbrote halten sich die Cholera-
bazillen wenigstens einen Tag. Wiekelt matt
die Brotscheiben jedoch gut in Papier ein
oder verwahrt sie unter einer Glasglocke, so
verlängert sich die Lebensdauer bis über eine
Woche. Der Einfluß der Getränke auf ge-
nannte Bazikleu ist ein verschiedener. So
sterben im Wein der verschiedensten Sortisu
die Cholerabazillen schon nach 5 bis 20 Mi-
nuten ab und im Bier nach etwa 24 Stirn-
Den. Der Typhusbazilltis hält sich im Apfel-
ivein von etwa 2 Prozent Säure etwa ?
bis 18 Stunden. Jm Kakao oder Teeauf-
auf; Don ichwacher Lösung können Cholerak
bazillen bis zu einer Wochifxlehem während
bei stärkeren Aufgüsfen das Absterben schon
nach einer Stunde erfolgen kann. Auch der
Kassee ist der Entwickelung der Choleraba-
zillen nicht hold, da eine 6 prozeiitliche Lö-
sung eine Tötung nach zwei Stunden herbei-
führt, während das Hinzufügeu von Milch
die Lebenssähigkeit um drei Stunden verlän-
gert. Ein rasches Absterben der Cholera-
baztllen findet attf trockenen Tabak und Zi-
garren statt. So sehen wir, daß die einzel-
nen Nahrungs- und Geuußmittel sich recht ver-
schieden den genannten Bazilleu gegenüber
verhalten. Dr. Julius Wolfs.
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Birnen und Gnrken ei-
(Einen besonders gu-

* fHochwaffergefahr in Der Ohleiiie-
derutig.] Die Bewohner der Ohleniederung
hatten gestern bange Stunden verlebt. Früh
katn die alarmierende Nachricht aus Treschen,
daß dort Wasser unD Eis die Dämme zu
übersteigen drohe und daß der Wasserstand
dort höher als im Jahre 1963 fei. Die Er-
lebnisse jenes Unglücke-jahres stiegen sogleich
allen in’s Gedächtnis, nur daß es diesmal
noch schlimmer werden konnte, Denn außer dem
Wasser bedrohten mächtige Eisfchollen die
Ortschaften und ihre Bewohner. Am meisten
gefährdet schienen nächst Trefcheu die Ort-
schaften Ottwitz, Neuhaus, Alihofnaß und
Pirscham.

Namentlich im Ausflugsorte Pirscham, der
ja sozusagen im Lauf des Ohlehochwassers
liegt und von einem in ihm herabkommendeii
Eisgang am meisten bedroht ist, herrschte seit
dem Morgen fieberhafte Tätigkeit. Was sich
in Sicherheit bringen ließ, wurde ins obere
Stockwerk geschafft und man schaute gespannt
auf den Eisgürtel, der die Oder bedeckte.
Löfte er sich bei Zeiten, sa war die Gefahr
vorüber. Das früh noch niedrige Wasser stieg
immer höher und als gegen 11 Uhr der Eis-
gang nach vielen Sprengiingen endlich los-
ging, da war auch die Bedränguis der Pir-
schamer aufs höchste gestiegen. Nur wenige
Zentimeter fehlten noch und das Wasser ging
über den Damm. Aber ebenso rasch wie das
Wasser gestiegen war, fiel es auch mit dem
Fortgang des Eisganges. Die Straße nach
Zedlitz, die rasch überflutet worden war, trat
wieder ans Tageslicht. Man atmete erleich-
tert auf, schien doch alles glatt zu gehen,
denn in Der Oder kam nun Schalle auf
Scholle herab. Nur noch das Wasser und
das im, das bei Treschen und oberhalb da-
von in die Ohleniederung kam, konnte ein
neues Verhängnis bringen, daß kaum zu
schätzen war, da man die Unberechenbarkeit
der Gefahr bei Eisgängen am Vormittag ge- 
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sehen hatte. Einiges Mißtrauen blieb Doch.
Und wieder wuchs das Wasser; in der Ohle

kam es herunter und zugleich mit ihm die
weißen glänzenden Schollen, die allen Hinder-
nifsen trotzen. Drüben in der Oder zog das
Eis weiter fort und erhielt neuen Sukkurs
von der Seite, doch Gefahr brachte dieser Eis-
gang in der Ohle nicht, denn er ging über
die Neuhaufer Straße, die tief unter Wasser
stand, ab. Aber die gewaltigen Wassermafstn
übeschtvemmten am Nachmittag von neuem
die Wiesen und die Straßen nach Zedlitz wie
den Weg von Zedlitz nach Morgenau. Die
Versuchsbrunnen der Grundwasferversorgung
auf den Pirschamer Wiesen wurden bis zur
Hälfte ihrer uiedlicheti Häuschen unter Waf-
ser gesetzt und die Lokomobile der Pumpe
hinter dem Damm arbeitete mit aller Macht,
das einDringenDe Wasser herauszubringen
Ueber Die Straße nach Morgenau strömte
das Wasser reißend auf Die Zedlitzer Wiesen
legte an vielen Stellen die Schotterbettung der
Straße frei und schließlich ging gar ein Teil
des Eisganges über die Straße.

Die Spannung wuchs von neuem. Stieg
das Wasser weiter oder nicht? Und damit
auch die Komik nicht fehle, ivateteu einige
Neugierige, die trockenen Fußes nach Pirfchaiii
gewandert waren, nun angftooll Strümpfe
irnd Schuhe in der Hand durch das eiskalte
Wasser über die Pirscham—Zedlitzer Straße.
»Sie hätten doch lieber written sollen, Denn
wieder sank das Wasser ebenso rasch wie es
gewachsen war und ließ nur als Wahrzeichen
feiner Macht Eisfchollen von dreißig Zenti-
meter und mehr Stärke auf Der Straße zit-
rück. Der Abend kam heran, auf Der Oder
flaiite der Eisgang ab unD zugleich damit
fiel das Wasser weiter, doch in der Ohle
stieg es noch; langsam aber stetig breitete es
sich in der Ohleniederuug aus. An der
Ohlaiier Chausfee, wo man abseits von den
Vorgängen des Eisganges und plötzlichett
Sieigens utid Falleus des Wassers geblieben
war, die anfcheinetid entgegen allen physika-
lischen Gefetzeii ganz lokal und temporär in
Der weiten Niederung eintraten, machten sich
jetzt erst die Auskäufer jener Erscheinungen
bemerkbar, ohne daß sie beunruhigen konnten,
denn noch abends um 6 Uhr war der Wie-
feuweg unweit der Knopfmühle soweit über
Wasser, daß man an der Schlettse arbeiten
konnte. Schlimmer fah es bei Zedlitz aus;
dort war das Wasser abends fast so hoch
wie der Dammweg von Morgenau nach Zedi
litz und man konnte nur noch durch das hoch-
liegende Zedlitzer Gutsgrundftück weiterkom-
men.

Noch fürchtet man den Eisgang von
Rattwitz her und feine Folgeerscheinungen,
aber die Hauptgefahr für die Ohleniederung
ist wohl ebenso vorbei wie in der Oderniede-
rung und die Vwohner werden nach dem
aufregenden Tage sich beruhigt hinlegen kön-
nen bis auf Die Wirthen auf Den Dämmen.

* sUeberfahrens wurde in der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag zwischen 11
unD 12 Uhr auf Dem Bahnhos in Br o k -
kau der 30 Jahre alte Rangierer Hahn
aus Broekau. Es wurden ihm beide Beine
unterhalb des Numpfes abgetrennt. Noch in
der Nacht wurde er in das Barmherzige
Vrüderkloster nach Breslau gebracht, wo er
am Sonntag mittag infolge des starken Blut-
verlustes gestorben ist.

* [Todesfall.] Ganz plötzlich aus dem
Kreise seiner Lieben herausgerissen durch den
Tod wurde Sonntag Abend durch Herzschlag
der Königliche Lokomotivführer Kniek von der
Lieresitraße. Der schlichte, rechtschaffene
Mann erfreute sich allgemeiner Beliebtheit.

* [Holzdiebftähle.j Trotz wiederholter
Warnung und Ermahnung nehmen die Holz-
diebstähle auf den hierorts errichteten Neu-
bauten immer mehr an Umfang zu und möch-
ten wir an dieser Stelle nochmals aus das
Jaserat, welches einer der Vauherreneinrüeken
ließ, hinweisen. Wir erhalten folgende Zeilen- „Es ift unglaublich, wie leichtfinnig die
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Leute mit ihrer Ehre spielen. So ist zu
Beispiel dieser Tage die Frau eines gutbe-
soldeten Mannes beim Holzdiebstahl über-
rascht worden. Der materielle Vorteil, den
ein solcher Diebstahl dem Diebe einbringt,
steht in keinem Verhältnis zu dem Schaden,
welchen derselbe dem Beftohleiien und nicht
zuletzt sich selbst dadurch zufügt, denn rück-
sichtslos werden teure Holzforten zerkleiuert
und liefern dem Diebe far einige Pfennige
Brennholz, während ihr Wert als Nutzholz
oft mehrere Mark beträgt.“
Da derartige Vergehen sehr hart bestraft

werden, können wir nicht umhin vor solchem
Leichtsinn eindringlichst zu warnen.

* sDer HühnerdiebJ der in der Nacht
vom 9. zum 10. März auf Dem Grundstück
,,Breslauerstraße 5« die Hühnerftälle erbrach
titid von dem Polizeisergeanten Druschke noch
in derselben Nacht diugfest gemacht wurde, er-
hielt dafür rind wegen Betteln mit Rücksicht
auf feine Vorstrafeu die Niedlichkeit von 1‘],
Jahr Zuchihaus und 3 Jahre Ehrverlust.

* sStrafbarkeit der Vorstandsmitglie-
der von Vereinen.] Nicht weniger als
sechs polizeiliche Strafverfügungen wegen un-
erlaubter Veranstaltung einer öffentlichen Tanz-
lustbarkeit erhielt Der Vorstand eines Gesel-
ligkeitsvereins in N., nämlich Der Vorsitzende,
Der Raffierer, Der Schriftführer nnd ihres
Stellvertreter. Noch dazu zeigten die Strafen
eine beträchtliche Höhe,""wcil die schon- wieder-
holt aus gleichem Anlaß verhängten Strafen
keine Besserung erzielt hatten. Die Vereins-
kasse koiinie diesmal den üblichen Rückhalt
nicht gewähren, außerdem war der Verein der
Meinung, die Polizei dürfe nur den Vorsit-
zenden des Vereins nicht aber die nachgeord-
neten Vorstandsmitglieder zur Rechenschaft
ziehen, weshalb die letzteren denn auch Antrag
auf gerichliche Entscheidung stellten. Doch der
Liebe Müh war umsonst. Ja allen Jnftaiizen
erfolgte Verurteilung. Strasrechtlich verant-
wortlich sei nicht blos der Vorsitzende des
Vereins, sondern alle Vorstandsmitglieder,
welche sich einer Mitwirkung an der unerlaub-
ten Veranstaltung schuldig gemacht hatten.
Gewiß eine ernste, von allen Vereinen höchst
beachtenswerte Lehre.

-ro sVon der Gemeindekasfe.] Bei
der am 1. April 1909 zur Eröffnung kom-
menden Sparkasse der Gemeinde Brockau ist
auch die Uebertragbarkeit der Spareiulagen
eingeführt, D. h. jeder Sparer kann feine Ein-
lagen an eine andere Sparkasse überweisen,
welche ebenfalls die Uebertragbarkeit der Spar-
einlagen in ihren Statuten aufgenommen hat,
ohne daß d adurch die Verzin-
sung des Kapitals unterbrochen
wird. Anträge auf Ueberweisung können
schriftlich oder mündlich angebracht werden und
geschieht ohne Kosten und Verluste für den
Sparer. Dem Antrage ist das betreffende
Sparbuch beizufügen, über welches seitens der
Sparkasse eine Bescheinigung ausgestell ioirD.
Da Die Ubertragbarkeit der Spareiulagen auch
bei Der ftädtischen Sparkasse in Breslau unD
bei Der Sparkasse des Laiidkreises Breslau,
Weidenftraße Nr. 15, eingeführt ist, kann jeder
Brockauer Sparer, welcher die Gemeinde in
ihrem gemeinnützigen Unternehmen unterstützen
will, feine (Einlagen, welche er bei Den vorge-
nannten Sparkassen gespart hat, ohne Kosten
und Verluste an Zinsen, an die Sparkasse der
Gemeinde Brockau überweisen lassen. An-
iragssormulare hierzu werden
in Der Gemeindekasse unantgeldi
lich verabfolgt unD ebtl. auch
a u s g e f ü ll t. Bemerkt wird hierbei, daß
die Sparkasse in Brockau die Einlagen mit
3‘], Prozent verzinst, während dies bei den
anderen Kaser nur mit 3 Prozent geschieht.
———M —-
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Snglancl in Sorge.
e Tagelang hat man wieder einmal im

Londoner Unterhaus Klagen erhoben utid die
Regierung mit Vorwürfen überhäuft, daß sie
nicht über den befchleiiiiigten

Ausbau der deutschen Flotte

unterrichtet gewesen sei, und aus den Presse-
ftimmen ist am besten zu erkennen, welchen
starken Eindruck die Debatten im Uiiterhaus in
weiten Kreisen gemacht haben. Es muß fest-
gestellt werden, daß sich dabei die Blätter durch-
gängig eines taktvolleii Tones gegen Deutsch-
land befleißigen, aber sie erheben fast einmütig
die Forderung, daß der Erste Seelord, Admiral
Fisher, sein Amt niederlegeii soll, weil er
über den Flotteiibau der Nachbarländer mangel-
haft unterrichtet war. Daneben wird gefordert,
daß nicht vier, sondern

acht Schiffe gröfzter Art sofort

auf Stapel gelegt werben. Ferner erhebt die
Regieriingspartei in ihren Organen erneut und
nachdrückiich die Forderung, daß die Regierung
die Gelegenheit wahrnehmen und unter allen
Umständen zu

einer Verständigung mit Deutschland
bezüglich des beiderseitigen Flottenbauprogramnis
zu kommen. Es ist kein Wunder, daß die
Konservativen (die früher an der Regierung
waren) unter ihrem Führer, dem» früheren
Premierminister Balfour, mit allen Mitteln ver-
suchen, die aiifgeregte Stimmung im Lande zu
einem

Sturz der liberalen Regierung
Zu benutzen. Endlich verlangt der größte Teil
er Loiidoner Presse, das Marinebaiiprogramm

solle fo ergänzt werden, daß Englands
Vorherrfchaft zur See nicht mehr ge-
fährdet erscheint. Dabei wird bezeichnender-
weise vorgeschlageti, die drei brasilia-
nischeii Panzerfchiffe, die auf eng-
lischen Werften des Ausbaues harren und bald
fertig estellt sind, einfach anzukaiiseii. (Als
diese chifse in Angrisf genommen wurden,
verlautete gerüchtweise, sie seien nicht für
Brasilien, sondern für Japan bestimmt, und es
wäre ein trefflicher Witz der Weltgeschichte, wenn
es sich nun herausstellte, daß sie für englische
Marinezwecke gebaut worden sind.)

Die Debatten im Unterhaufe über diese
Fragen gestalteten sich überaus interessant. Der
Lord der Admiralität, Mc. Kenna, führte u. a.
aus: »Vorausgesetzt, daß die schlimmsten Be-
fürchtungen sich verwirklichen sollten und Deutsch-
land im März 1911: 13 gegen unsre 12 großen
Schiffe haben würde, würden wir
Zeit gegenüber Deutschland noch die

überwältiggndcs überwacht

‚0"

haben. See/gefährliche Punkt ist nicht ber
März T911, wo wir absolute Sicherheit haben
werben. Es haben sich aber gewisse Dinge
ereignet und wir haben in eine Zukunft zu
blicken, in der es einer Macht möglich wäre,
Schiffe fast, wenn nicht ganz so schnell zu
bauen wie mir. Vor Ablauf eines Jahres
wird unsre Baufähigkeit wieder die erste in der
Welt fein. Was haben wir denn zu fürchten?
Wir werden überlegen fein iti einer besseren
Schiffsart im März 1912, unb wir werden
eine Baufähigkeit besitzen, größer, als sie jetzt
Deutschland hat.“

Premierminifter Asquith fügte diesen Er-
klärungen hinzu er halte an der früheren Er-
klärung fest, daß die Regierung die vorgesehenen
Schiffe bauen wird, falls Deutschland den Bau
seiner Schiffe beschleunigt. ,Niemand ift mehr
als ich," fuhr der Minister fort, »von der Not-
wendigkeit überzeugt, daß England in dieser
Frage jeder andern Macht voraus bleibe, und
ganz besonders —- ohne irgendwelche unfreund-
liche Gesinnung äußern zu wollen — der Macht
voraus-bleibe, die durch ihre jüngste Entwickelung
allein die Mittel zu ihrer Verfügung hat, mit
uns, wenn es fo gewünscht wird, auf eine Höhe
zu kommen. _

Die Sache hat nichts mit der

Aufrechterhaltung des Zweimächtes
Verhältnisses

zu tun.

 

zu dieser

 Es handelt sich hier um einen beson-

deren Umstand der mit der neuen besonderen
Schiffsart verbunden ist, einer Bauart, die in
fünf, sieben oder acht Jahren die herrschende
werden wird, und die unsre herrliche Flotte
von über vierzig Schlachtschiffen, die beste der
Weltgeschichte, die beste, die je im Besipe unsres
Landes war unb bie Ende 1912 oder 1»918 noch
bie uiachtvollfte nnd kriegstüchtigste sein wird,
nach und nach

außer Wettbewerb

setzen wird. Sollte die Möglichkeit eintreten,
daß Deutschland feinen Schiffsbau auch ferner-
hin beschleunigt, daß es verlncht, uns gleich-
ziilommen, dann haben wir in der Ma t, die
wir schaffen, und in der Vorsorge, de wir
treffen, eine Stärke, groß genug, um ihr zu
begegnen, ihr gegenüber im Vorteilzii sein und
alle Vorkehrungen zu treffen, die die Sicherheit
des Landes erfordert.«

—-·-—-

politische Rundlcbaii.
Deutschland-.

atKaiser Wilhelm hat dem türkischeii
Minister des Äußern Rifaat - Pascha
dass Großkreuz des Roten Adlerordeiis ver-
ie)en.

* Sie Beschltisse der Londoner Konserenz für
das S e e k ri e g s r e ch t werden dem Reichs-
tage deiiiiiächft in einein Weißbuche vor-
gelegt werben. Jn diplomatischeii Kreisen glaubt
man, daß die öffentliche Meinung mit dem Er-
reichten zufrieden fein werde.

leEbenso wie die Jnferatenfteuer hat
die Finanzkommission des Reichstages nun auch
die Gas- undElektrizitätsfteuer mit
großer Mehrheit abgelehnt. Die Durchführung
der Reichssiuanzreform nach den Plänen der
Regierung gestaltet sich somit immer schwieriger.

* Wie verlautet, wird im Reichsschaßamt
auf Grund der Beschlüsse der Unterkommiision
des Reichstages eine n en e T a b a k st e n er -
v orlag e ausgearbeitet, die außer einer
Erhöhung des Zolls für Tabakfabrikale nnd
außer einer Erhöhung der Jiilandsfteuer einen
Zollzuschlag von 80 Prozent des Wertes
für bearbeitete und unbearbeitete ausländifche
Tabakblätter vorsieht. Der Zollznschlcig
soll erhoben werden beim Übergang der aus-
ländischen Tabakblätter an den Verarbeiter, bis
dahin sollen sie unter der Zollaufsicht des
Reiches bleiben. Das« weitere wird einer in
Breinen zu errichtenden zollamtlicheii Prüfungs-
stelle überlassen, die mit weitgehenden Macht-
befugniffen ausgestattet wird.

Frankreich.
leNach längeren Verhandlungen hat sich der

Mariiiemiiiister mit dem Fiiianzminister über
die Mehraiisgaben für die Marine
geeinigt. Infolgedessen wird ein Gesetzentwurf
betr. den Nachtragskredit von 30 Millio neu
Frank für die Kriegsflotte demnächst der
Kammer unterbreitet werben.

Holland.
* Nach einer Meldung aus bem Haag wird

die Regierung den Kaminern vorschlagen, im
Falle eine Nachfolge während der Minder-
jährigkeit des Thronfolgers in Betracht kommen
sollte, die Regentschaft der Königin-
Mutter anzuvertrauen, und im Falle ihrer
Behinderung den Prinzen H eiiiri ch (den
Gemahl der Königin Wilhelmina) als Regenten
in Stellvertretung der Regentin zu bezeichnen.
Jm übrigen wird der Priiizgemahl erster Vor-
mund des miiiderjährigen Herrschers werben.

Russland-.
mJii Petersbiirg ist das Gerücht verbreitet,

Kaiier Wilhelm habe an den Zareii ein
Haudschreiben gerichtet, worin er um Einstellniig
der gegen Deutschland gerichteten Hetze
in den rufsichen Blättern ersucht habe. Auf
Befehl des aren sollen die Zeitungen bereits
entsprechende Anweisungen erhalten haben.

uMach einer Meldung aus Petersburg be-
absichtigt die Regierung, die ch i n e fis ch e O st-
bahn zu verkaufen. Die notwendigen Ver-
gandlungen mit der chinesischen Regierung sind
ereit eingeleitet worden.

 

Amerika.
*Ser TarifreformsEntwurf des

neuen Präsidenten T a ft ist dem Repräsen-
tantenbause der V er. S t a at e n von der
Kommission unverändert zur Annahme empfohlen
worden.

* Der italienische Botschafter in Washington
hat dem Staatsdepartement der Ver. Staaten
den Vorschlag unterbreitet, eine i n t e r n a t i o -
nale Einwand erungsko nferenz zu-
sammenzuberiifen.

 

 

Bus dem Reichetage.
Der Reichstag setzte am Freitag die zweite

Lesung des MilitärsEtcits fort. Abg. Graf E a r m er
(konf.) empfahl die Kriegervereine als Kampfmittel
gegen die Sozialdemokratie, während Abg. N oske

 

(soz.) gegen den Kriegsminifter poleuiifierte Abg.
Hageniaiiii (nat.-iib.) antwortete unt ebenso
scharfen Angriffen auf bie änßerste Linke. Abg.
Kopsch (srs. Vp.) nahm sich loarin der Zivils
miisiker an. Zu niißbilligen sei die Fernhaltung der
Juden von den Kreisen der Offiziere und Mititärs
ärzte. Preuß. Kriegsminister v. Einem wandte
sich gegen die Ausführungen des Abg. Noske, dein-
gegeniiber er wiederholte, daß die Sozialdemokratie
es mit dein Fahneneid nicht so genau nehme. Sie
Sozialdemokraten wollen den jungen Leuten Abscheu
vor dem Heere beibringen. Schon jetzt flehe dein
Soldaten frei, bei wein er feine Beschiverden an-
bringen trolle, beim Leiitiiaiit oder Kompaniechef
Die Beschwerde gehe nicht mehr durch den Unter-
offizier. Der Kriegsminifter erklärte es auch für
unstatthaft, wenn ein Refervestfizierkorps einen
Mann, der sonst die Befähigung hat, abweise, nur
weil er Inde sei.

Am 20. d. wird die Beratung des Militärs
etats, Titel »Kriegsminiftcr«, fortgesetzt

Abg. Gothein (frs. Vgg.) erklärt, gegen den
Antrag auf Herabsetzung der Verpflegungskoften
habe seine Partei gestimmt, diesen Antrag aber nicht
gestellt. Ebenso iiiiberechtigt sei der Vorwurf, feine
Partei habe wahllos gestrichen. Gar zu viel Ab-
striche wären gar nicht möglich gevesen, denn bis
1910 fei bie Präsenz festgelegt und die jetzigen Be-
willigungen seien zu großem Teile nur bie Konse-
quenzen früherer Bewilligungen Redner berührt dann
die politische Lage und meint,

die Gefahr eines Krieges

gegen zwei Fronten — Frankreich nnd Rußland —
sei jetzt außerordentlich abgeschwächt. Das werde
auch der Kriegsininifter nicht leugnen können. Rußs
lands rollendes Material reiche nicht einmal für den
Verkehr im Frieden aus. Dazu komme der Still-
stand iii der Bevölkeriiiigszunahine in Frankreich.
Weiter wendet sich der Redner

gegen den Still ;

dieser sei auch von konservativen Offizieren verur-
teilt, und fordert eine baldige Revision des Militärs
strafrechts. Die Sozialdemokratie verteidige er auch
nicht, aber das Verhältnis, das zwischen der Re-
gierung und der Sozialdemokratie in Hefsen und
Baden bestehe, müsse auch bei uns möglich fein.
Die Armee müsse vom Volksgeist beseelt fein.

Abg. M illlersMeiningeu (srs. Vp.): Graf
Eariuer hat mir laienhafte Kenntnifse vorgeworfen.
Nun, in ber Behandlung »anständigeii Pferdemiftes«
bin ich allerdings Laie. Aber bei meinen Ans-
führitngen über die Dienstzeit bei der Kavallerie
siüßte ich mich auf den kavalleristilchen Leitfaden des
Generals Pelet Narbonne, und dieses Biich scheint
mir der HusarensRittnieister Graf Carnier kaum
durchgeleseii zu haben! Redner wendet sich dann
gegen den Kriegsniinister unb behauptet erneut, bei
der Versetzung in den Geiieralftab würden adlige
Offiziere, namentlich von der Garde, bevorzugt.
Die Zahl der zur Kriegsakademie beorderteii Bür-
gerlichen iibersteige mehrfach die Zahl der Adligenz
bei der definitiven Versetzung in den Geiieralstab sei
das Verhältnis aber umgekehrt. Seine Partei ver-
lange Rechtsgarantien auch für das Heer.

Minister v. Einem: Ich bleibe dabei, daß,
wenn Sie die Stellung ber Koniniandogewalt und
des Militärkabinetts ändern wollen, dazu eine Ver-
fassungsänderung nötig ist. Die Versetzung in den
Generalstab richtet sich lediglich nach dein Prüfungs-
ergebiiiffe über die Tüchtigkeit Bei der Kriegs-
akadeniie prüfen sieben Bürgerliche sechs Adlige, und
ich habe nie gehört, daß einer dieser Herren bei der
Prüfung irgend welche Rücksichten, ob adlig oder
nicht, hat walten laffen. Ebensowenig wird im
Generalstab selbst anders als sachlich geurteilt. Das
Gegenteil anzunehmen, ist geradezu eine Beleidigung
Ich kann da auch keinen Gegenbeweis annehmen.

Abg. Belzer (Zentr.) äußert totale Wünsche
Hierauf geht ein konservativer Antrag ein auf

Schluß der Debatte.  Abg. S in g er (foz.) zweifelt die Beschlußfähig-

keit an. Die Auszählung ergibt als anwesend -
177 Abgeordnete.

Vizepräfident Paasche berauint eine neue
Sitzung auf 4 Uhr 15 Min. an. Schluß der
Sitzung 4 Uhr 8 Min.

Die neue Sitzung beginnt 4 Uhr 15 Minuten.
Vizepräsident Paafche: Der Antrag auf Se-

battelchluß ist zurückgezogen
s3-.bg. FranksMannheim (soz.) erklärt, daß

Kantsky nicht den Militärftreik vorgeschlagen, son-
dern bekämpft hat. Der Kiiegsininister bat bei dem
betreffenden Ziiat aus Kautskh wesentliche Punkte
weggelassen, absichtlich. Ich selbst ertbalte mich des
Urteils darüber vorläufig und überlasse dieses dem
Hause. Redner führt weiter aus« der Fahneneid
lind Verfassungseid seien eine Theorie, zu der die
bürgerlichen Parteien und die {Regierungen bie prak-
tischen Beispiele geliefert haben. Daß ein Sozial-
demokrat Fahnen- und Verfassungseid gebrochen, sei
noch nicht vorgekommen Dagegen sei es ein Hohen-
zollcsrnldnig gewesen, Friedrich Wilhelm der Vierte,
der die Verfassung gebrochen. Und ein zweiter
Hohenioller, Wilhelm der Erste, fei es gewesen, der
ebenfalls unter Assiftenz Bisniarcks, den Verfassungs-
eio nicht gehalten hat! In der Indemnitätsvorlage,
die Bisuiarck begründet hat, wurde ausdrücklich zuge-
geben, daß die Verfassung nicht gehalten worden sei.
Wir, fo legt Redner weiter dar, werden nie die
Agitation in die Kasernen tragen. Wir werden
unsern jungen Leuten einfchärfen: iveiiii ihr Sol-
daten seid, denkt immer an den Sozialisuiiis,
sprecht aber nicht davoiil Alles in allem hat der .
Kriegsminifter kläglichen Schiffbruch gelitten.

Viiepräsident staenipf ruft nachträglich den
Vorredner zweimal zur Ordnung wegen der an den
Kriegsminiiier gerichteten Vorwürfe der Unanständig-
fett unb des Gebrauchs gefälfchier Zitate.

Kriegsuiiuister v. Einem: Wenn ich bei dein
Zitat aus Kautskh Sätze ausgelasan habe, fo tut
das gar iiichls zur Sache. Aber der Abg. Frank
selber hat das Wichtigste ausgelassen: Kautsth sagt
nämlich an jener Steile, ais seine eigene Meinung:
»Ich sehe keinen ethischen Grund ein, ber voni
Standpunkte des Proletariats dagegen (nämlich
gegen den Militärjtt«eik-Vorfchlag Hervess spräche l“
Für Kaiitskh liegt nur der Kiiiippel beim Hunde,
er kann bloß noch nicht. Und ebenso liegt die Sache
bei Sehnen. lZu den Soz.) Wenn Sie könnten,
würden Sie so handeln, wie Herviz es Jhneii vor-
geschlagen hat. Auf dem Parteitage 1892 hat
Bebel erklärt: wir bekämpfen als Feind ben Milis
larisnins, bis er zerschmettert am Boden liegt. Herr
Bebel sagte dort, er wolle die Staatsordniing unter-
graben, umstürzisnl Das ift Jhr ganzer Lebens-
zweckl Herr Frank meinte freilich vorhin, fein
Zweck sei nur, bie Rekruten aufzuklären. Herr Frank
selbst gibt aber ein Blatt heraus-, in deui steht, in
einem Artikel »i)iekruten·Al«chied« vom 22. 9. 06,
wörtlich: »Die Hungeipeitsche ist ein freisinniges
Symbol im Vergleich zu dein Druck der Sklaverei,
unter den euch der bunte Rock zwingt.« Das ist
unerhörtl Weiter: „Schein Offizier und Unteroffi-
zier seid ihr auf Gnade und Ungnade ausgeliefert.«
unerhört ift es, so etwas den jungen Leuten vorzu-
liigeni »Ihr müßt gehorchen, auch wenn euch
Strafbare; aiibesohleii ivii-d.« Das find unerhörte
Lügen. Der Soldat braucht nicht zu gehorchen,
wenn ihm Strafbares befohlen wird. Und dann
wagen Sie es, mir Vorwürfe zu machen, als dein
Vertreter der Armee, für deren Ehre ich hier stehe. .
Herr Frank hat auch mit dein Eide gevrunkt nnd
sich auf Eromwell berufen und gemeint, auf den
Spuren Bismarcks zu wandeln. Meine Herren,
wenn Bisniarck die Verfassung umgesioßen hätte,
so wäre es geschehen, um ein ganzes Volk glücklich
zu iiiachenl (Abg. Ledebour: Also der Zweck
eiilscheidet?) Nicht der Zweck t Bisniarck
hat erst das Deutschland geschaffen, dein Sie es ver-
bauten, daß Sie hier sitzen. lind Sie? Sie kämpfen
nur für eine einzige Klasse. Sie ieheii nur das
Proletariat als Volk an. Mit solcher liberhebung
dürfen Sie uns nicht kommen. Die Sozialdemo-
kratie erstrebt nichts andres, als die politiiche Macht
unter dein Deckmantel, die Arbeiter zu schützen Da-
bei gibt es kein Land, wo mehr für die Arbeiter
getan worden ist, als in Deutschland.

Abg. Erzberger thr.) hält einige feiner
früheren Angaben aufrecht. Die Maschinengewehre
seien einige Zeit zu teuer bezahlt, und der Kriegs-
niinister selbst sei nicht immer vorsichtig genug getreten.

Kriegsminifler v. Einem hält feinen abweichen-
den Standpunkt aufrecht lind ivirft dem Vorrediier
vor, daß er in dem hannoverschen Fall die Ehre
einer Offiziersfainilie zu Unrecht angetaslet habe.

Ein Schliißantrag wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokratie angenommen. Das Gehalt des
Ministers wird unter Heiterkeit ohne besondere Ab-
stimmung bewilligt. Die Resolutioiien fjiihrlich nur
einmal Kontrollverjamnilungeii, Reform des Mililärs
strasrechts, jährlich einmal freie Fahrt der Mann-
fchaft in die Heimat) werden angenommen.

Eine Reihe von Kapiteln werden nach unerheb-
licher längerer Erörterung bewilligt.
 

 

—-

Tibil (Im eine furltenkrone.
27] Roman von Reinhold Ortmann.

iForisetzungJ

Der Doktor beteiligte sich nicht an diesem
Meinungsaustausch, sondern wandte anscheinend
seine ganze Aufmerksamkeit den blauen Rauch-
wölkchen seiner Zigarre zu; aber er lauf_chte in
Wahrheit mit gespanntestem Interesse auf jedes
Wort, das da über die Komtesse Herta ge-
sprochen wurde, unb abermals kam, wie ‚vorhin
nn Walde jene unerklärliche Empfindung
wohligen Behagens über ihn, als er sich über-
ugen konnte, daß ihr von allen die größte

Bekehrung gezollt wurde.
Er freute sich bei dein Gedanken, daß

noch zwei lange Tage vor ihm lägen mit
tausend Möglichkeiten, Herta wiederzusehen nnd
vielleicht sogar zu einer Unterhaltung mit. ihr
zum elangen. Sich über die Natur dieser

pssndungem die mit bem eigentlichen Zweck
feines Hierseins kaum recht in Einklang ge-
bracht werden konnten, Rechenschaft abzulegen,
fühlte er sich nicht versucht. Er dachte in dieser
Stunde überhaupt kaum an den Hohensteinschen
Prozeß und an feine Rlientin. Sein Vor-
stellungsvermögen wurde ausschließlich durch
Hertas liebliches Bild in Anspruch genommen,
und als er endlich sein Zimmer aufsuchte,
schlief er mit einer sanft verdämmeriiden Er-
innerung an die flüchtige Begegniing im
Walde ein.

Jrgend ein starker äußerer Eindruck war es,
der ihn nach einein Schlummer von wenig
Stunden weilte. Er fuhr erschrocken empor,  i

aber mußte die geblendeteii Augen foleich wieder
schließen; denn das ganze Zimmer war von
einer grellen, zuckenden, bläiilichen Helle erfüllt,
bie auch ben entfernteften Gegenstand deutlich
erkennen ließ wie im vollen Tageslicht Dann
rollte ein furchtbarer, kiiatternder Donnerschlag über
seinem Kopfe dahin, lang anhaltend, als würde
er von zehnfachem Echo zurückgeworfen, und
erst nachdem fein Grollen endlich erstorben war,
wurde wieder das Praffeln und Plätschern des
wolkenbruchartigen Regens vernehmlich, durch
das Mohruiigen eben aus dem Schlafe aufge-
schreckt worden war.

Einer alten Gewohnheit, die noch aus den
Tagen seiner Kindheit stammte, getreu, erhob
fich der Rechtsanwalt von feinem Lager und
kleidete sich an. Es mußte ein ungewöhnlich
schweres Gewitter fein, das sich da über der
Umgebung von Hohensteiii entlub, denn die
einzelnen Schläge folgten in kurzen Zwischen-
räumen aufeinander, und manchmal schien die
Erde zu erzittern unter ihrer Wiicht.

Wie jeder -Natiirfrennd, hatte Mohriingen
eine besondere Vorliebe für diesen Aufruhr der
Elemente, unb er trat an das niedere Fenster
seines Zimmers, um ihn von dort aus besser
beobachten zu können. Die nächtige Finsternis
war allerdings fo dicht, daß sich nicht einmal
die zunächst besindlichen Gegenstände erlennen
ließen; aber jedesmal, wenn ein grell anf-
ziickeiider Blitz die schwarze Wolkenmaffe für
einen Moment zerriß, offenbarte sich die aiize
Gewalt des Unwetters an den von der iicht
des Orkans bogenförmig gekriimmten Bäumen,
an ben matt aufblißenden Lachen und Seen,  

die der unablässig niederströmende Regen auf
ber Dorfftraße bereits gebildet hatte, unb an
den kleinen weißen Schaunilronen auf bem mit
rafenber Schnelligkeit dahinschießeuden Wasser
des zu einem reißenden Flusse angeschwollenen
Baches.

Auch innerhalb des Hauses wurde es nun
lebendig, Türen lviirdeii geöffnet und wieder
zugeworfen, laute Stimmen ertöiiteii und
hastige, klappernde Schritte eilten über Treppen
und Gänge. Dann pochte es derb an die
Tür von Mohriingeiis Zimmer, und als der
Rechtsauwalt öffnete, fah er ben Wirt selbst mit
aufgeregtem Gesicht und in nachlässig über-
geworfener Kleidung vor sich ftehen.

»Ah, Sie sind schon auf, Herr Doktor l”
sagte er. »Ich hielt es für meine Pflicht, Sie
zu wetten; denn das ist ja ein Unwetter, wie
wir’s seit vielen Jahren nicht mehr erlebt haben,
und wenn ich auch einen Blitzableiter auf dem
Dache habe, so kann man doch niemals wissen,
was am Ende eschieht. Haben Sie nicht vorhin
den fürchterlichen Schlag gehört? Blitz und
Donner waren völlig eins. Es muß irgendwo
ganz in unsrer Nähe eingeschlagen haben.“

Fast in demselben Augenblick ertönte von
draußen ein Hornfignal und der langgezogene
Riif einer menschlichen Stimme, bie in dieser
Stiirninacht einen ganz eigenen, fchauerlichen
Klang halte.

»Das ist Feuerl« meinte der Wirt. „Sagte
ich’s Ihnen nicht? Es hat eingeschlagen und
gezüiidei.«

Waben Sie denn eine Feuerwehr im Ort ?«
»O jal Der alte Fürst hat die Lösch-  

gerätschaften gestiftet nnd uns auch einüben
laffen. Ich gehöre selber zur Maniischaft, und
Sie werden darum entfchulbigen, Herr Doktor,
wenn ich mich keinen Augenblick länger auf-
halten darf.« «
.. Er lief unter Zurücklafsung feiner Laterne
die Treppe hinab, unb Mohriingen folgte ihm
nach, nachdem er sich rasch in sein liteiseplaid
gehüllt halte.
· Die ganze Einwohnerschaft des Hauses war
jetzt unten im Gastzimmer beisammen und auch
von draußen her kam dieser und jener, um
sich für _feme schwere Pflicht im Dienste der
Nächstenliebe durch einen kräftigen Trunk zu
stärken.

»Bei dem Käthner Kossak im untern Dorf
hat’s gezüiidet,« meldete einer der Leute. »Es
ist noch eins von den wenigen Häuferii mit
einem Strohdach, unb ich glaube nicht, daß an
ber alten Baracke etwas zu retten sein wird.«

·»Die armen Leutei« sagte der gutmütige
Wirt bedauernd. »Es ist recht traurig, daß es
gewöhnlich gerade die Elendesten und Bedürf-
ngften treffen mußt Aber nun vorwärts,
Kinderl Zum Trinken habt ihr auch nachher
Zeit genug, unb ob noch etwas zu retten ist .
oder nicht: unsre Pflicht und Schuldigkeit müssen
wir jedenfalls tun.“

Die Leute machten sich auf den Weg und
Mohriingen schloßsichihiienstillschweigeiid an. Das .
Gewitter tobte noch immer mit unverminderter
Heiligkeit fort, aber der blutrote Feuerschein
würde ihm jetzt auch ohne die Führun der
ortskundigen Männer den Weg ezeigt sahen,
und an der Lebhaftigkeit desjel en ließ sich



Zur Lage auf dem Balkan.
Jn Osterreichsllngarn sowohl wie in Serbieii

werden die Rüstnngen mit Eifer fortgesetzt. Die
Mining, daß ein kriegerischer Konflikt zwischen
Qstereichillngarn iitid Serbieti durch die Ve-
mithungen der Mächte noch in letzter Stunde
verhindert wird, ist in Wien sehr gering. Die
großen Schwierigkeiten bestehen darin, dass eili-
mal diese, ein andermal jene Macht Einspruch
erhebt. »Wir haben nicht viel Hosfnung,« so
erklärte ein österreichischer Diplomat einem Mit-
arbeiter des ,B.L.-A.«, »das; sich sämtliche Mächte
in wenigen Taien einigen werben. Wohlgenierkt,
in wenigen Tagen, denn unsre Geduld ist auf
eine zu harte Probe gestellt worden. Eine
weitere längere Verschlevpnug können wir mi-
möglich zugeben, dirs sind wir unsrer Macht-
ftellung schuldig. Die riissische Antwortnote hat
die Lage keineswegs günstiger gestaltet. Zunächst
werden wir nun die neuerliche unb fcharfe Note
an Belgrad richten und werden ihr auch den
iibtigeii Nachdruck zn verleihen wissen. Auf
diese Note in der allerkürzesten Zeit klar nnd
bündig zu antworten, wirdSerbien gezwungen fein.“
Der ,Temps«, der die serbisch-österreichische
Krise behandelt, schreibt, es seien zwei Be-
dingungen natürlich nötigt .1) England, Frank-
reich nnd Russland müssen Osterreich bitten, in-
dem sie ihm ihre augenblicklichen Bemühungen
mitteilen, nicht etwa ans persönlichem Entgegen-
kommen, sondern im Interesse des Friedens, die
Absendung der für Serbien bestimmten Ant-
wort aufziischieben. 2) Müssen dieselben
Mächte, indem sie in Belgrad gemeinsam vor-
gehen, Serbien dazu bringen, daß es ohne Ver-
zug die Erklärung gibt, die die Mächte von
ihm verlangen. Zur Verständigung zwischen
Osterreich und der Türkei wird berichtet:
Entsprechend der Mitteilung Osterreich-Ungarns
sandte Mächte nimmt England Kenntnis von
dem öfterreichifch=türtifchen Verstäiidigiiiigsprotd-
koil mit dein Vorbehalt betr. die etwaigen Ent-
scheidungen der Konserenz über die Fragen,
welche ein vorläufiges Übereinkommen notwen-
dig machen. Rnßland hat die Notwendigkeit
des Zusammentritts der Konserenz betont, sowie
seinen Wunsch, sich mit Ostetreich-Ungarn und
den andern tiliächten bezüglich ihres Zusammen-
tritts zu verständigen Italien ist der Ansicht,
daß die Frage der Konserenz nunmehr reif ist,
und hat das Programm vorgezeichnet.
-—-————m

 

—————
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Von Nah und fern.
x Der PrinzsRegent Lititpold von

Bayern wird am 8. April, deui Gründonners-
tage, zum Gedächtnis der Einsetzniig des heil.
i’lbenbmahlß, wie alljährlich, an zwölf alten
Männern, im Volksmunde »Apostel« genannt,
die Zeremonie der Fußwaschung vornehmen und
die Leute mit Geld beschenken. Das Gesamt-
aiter der zwölf »Apostel« beträgt diesmal
1104 Jahre. Der Senior ist der 95 jährige
Michael v. Miller aus Rothenbrnck ; die »ji«nigsten«
von ihnen sind je 91 Jahre alt.

DiegeplanteFernfahrtdes,,« ebne-link-
"nach München wird demnächst be tinimt statt-
finden. Die Angabe eines genauen Zeitpunktes,
an dem die Fahrt unternommen wird, ist noch
nicht möglich, doch wird die Feriifahrt jeden-
falls im Anschluß cui die bisherigen Ubungsi
fahrten vor sich gehen. Nachdem das Luftschiff
von niilitärischer Seite nunmehr nach allen
Richtungen erprobt worden ist, muß als sicher
gelten, daß es aitch noch mit einer, wenn auch
nur kürzeren Dauerfahrt eine Probe ablegen
wird, bevor es die weite Fahrt nach einer;
"unternimmt.

Typhus in Erfurt. Jn der Stadtver-
vrdnetensitzung gab der Zweite Bürgermeister
eine Erklärung über den gegenwärtig in Erfurt
auftretenven Typhus-. Er teilte mit, es sei
festgestellt, daß· die Ursache der Erkrankungen
auf verseuchte Milch zurückzuführen sei, doch
handle es sich nicht um eine Epidemie, sondern
um eine durch Genuß verseiichter Milch hervor-
gerufene Massenerkrankung.

x Eine schwere Freveltat versuchte der
Boiährige Matrose Nobel an Bord des

Atlantischen Ozean auszuführen, indem er heim-
lich »auf dem Dampfer sämtliche Unterniasser-
ventile·ösfnete, um so das Schiff ziim Sinken
zu bringen. Das verbrecherische Vorhaben
wurde jedoch von Angestellten noch rechtzeitig
entdeckt und der Täter mit dem Dampfer
»Alexander Woerniann« nach Hamburg gebracht.
Ernst dem dortigen Untersuchimgsgefängnis zu-
gesiihrt worden iiud wird zunächst auf seinen
Getsteszustand hin beobachtet werben.

Brandungliick in Köln. Jn der Woh-
nung einer Arbeitetfamilie in der Agrippiistraße
in ..öln brach nachmittagß ein Feuer auß, dem
zwei Kinder im Alter von zwei und drei Jahren
gingt prer fielen. Das Feuer entstand dadurch,
a i
       “J’ai Ihr w L:

 

19. b. zu schweren Ausschreitungen, und die
Postbehördeii mußten die Halle durch die Poli-
zei von den Streitenden räumen lassen.
150 Mann der Garde Republicaine nnd fünfzig
Polizisten mußten mit Gewalt die Säle räumen,
wo die Streikenden die Arbeitstvilligen be-
lästigten und beschimpften. Die Streikeiiden
verließen in Massen das Gebäude und begaben
sich nach deui Louvre, vor dem sie eine Ver-
sammlung abhielten. Es gelang jedoch Polizei-
präsekt Lepine, sie zum Auseitiandergehen zu
bewegen. — Die Pariser Rohrpost stellte gleich-
falls ihre Arbeiten ein. Die Börse ist voll-
ständig kopflos iiud es kam zu fast gar keinem e Kinder mit Streichhölzern spielten. Wie
Geschäft Seit» dem Kriege 1870 hat die
Pariser Börse eine derartige Lage nicht gelaunt.
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tverken versehen, deren Widerstandslrast gegenüber
modernen Angriffsinitteln aber nur als sehr gering
anzusehen ist. Die Erbauung der Werke geht auf
die Zeiten des Prinzen Eugeu zurück, der, nachdem
er Belgrad den Türken entrissen hatte, den Platz in
einer für die damalige Kriegführung genügenden
Weise befestigen ließ. Seither sind 200 Jahre ver-
flossen, und die Begriffe von dein, toas eine Festung
ist, haben sich mit den Fortschritten der Waffen-
technik vollständig verändert. An den Belgrader
Werken aber ist die Zeit ziemlich eiiiflußlos vor-

 

Die l‘er'bil‘cbe festung Belgrad.
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in der jüngsten Vergangenheit zur Ausführung
gebracht , wahreiid andres ganz verwahrlost
blieb. Freistehendes, sichtbares Maueriverk nach alter
Art charakterisiert schon boii lveitein die Anlage, die
in eine obere und eine untere Festung zerfällt. Die
obere liegt, an sich günstig, auf einer Hochfläche, die
den Wasseripiegel der Donau und der Save um
etwa 40 Meter überragt, bie untere zieht sich am
Saht-Ufer hin nnd umsaizt eine Anzahl kürzlich in
Verteidignngszustand gesetzter Militärgebäude. Alles
in allem dürfte Belgrad als Festung den Oster-
reichern, wenn es zum Kriege kommt, nicht allzu  übergegangen; nur wenige Verbesserungen wurden

aus der Lage der Leichen ersichtlich ist, wollte
das dreijährige Mädchen sein Schwesterchen
retten. Das kleinere Kind war erstickt, während
das ältere seinen Tod in den rasch auflodernden
Flammen sand.

x Versuchte Ktiidesausfehung in einer
Kaferne. Eine Überraschung wurde dieser Tage
einem Soldaten vom Jnsanterie-Regiment 148
in Bromberg zn teil. Ein Dienstmann über-
reichte ihm auf der Mannschaftsstube im Aus-
trage eines vor der Kaserne wartenden jungen
Mädchens ein in Kissen eingehülltes, etwa zwei
Monate altes Kind männlichen Geschlechts und
einen Brief, in dem der Vaterlandsverteidiger
aufgefordert wurde, nunmehr selbst als Vater
des Kindes für dasselbe zu sorgen. Der Soldat
lehnte aber bie Annahme des ungewöhnlichen
Geschenkes ab, indem er erklärte, mit der Brief-
schreiberiii nichts zu tun haben zu wollen. Als
nun der Dienstmann mit dem Kinde wieder aus
der Kaserne heraustrat, war das Mädchen ver-
schwunden. Wie ermittelt wurde, war die junge
Mutter erst kurz zuvor mit dem Zuge aus
Stettin in Broniberg eingetroffen und hatte den
Dienstmann nach der Kaserne geschickt. Die
benachrichtigte Polizei gab den Knaben einst-
weilen iii Pflege iitid leitete gleichzeitig Er-
miitelungen nach der Mutter ein.

Der Pariser Posstrciü ver wegen Lohn- ftreiiigleiteii ausgebrochen ist, dauert an. Jm
““ampferß »Kommerzienrai Burhani« auf deuiiSvrtietrauin des Hauptpostiunies taui es am
 

 

deutlich genug erkennen, daß die Rettung hier
sehr schnell kommen mußte, wenn es nicht über-
haupt zu spät für jede Hilfe war.

Das Spritzenhaus, an dein sie vorüber-
tarnen, war leer. Es inußteti also andre, die
der Unglücksstätte näher wohnten, s»chneller«ge-
wesen sein als sie. Aber wenn ein gewisser
Trost in diesem Gedanken lag, so schtvand er
nur zu rasch wieder dahin Angesichts des
·Bildes, das sich ihnen am Ziele ihrer beschwer-
lichen Wanderung durch das Unwetter bot. .

Das Haus des Käthners Kossak lag in
einer kleinen Eiiiseiiknng des hügeligen Ge-
:ländes und brannte lichterloh. Selbst die best-
geschulte Löschinannschast würde wahrscheinlich
hier auf jeden hoffnungslosen Versuch verzichtet
gaben, der Wut des zerstörenden Elements

— inhalt zu gebieten. Aber die freiwillige Feuer-
wehr von Hohenstein schien weder sonderlich
unternehmungslustig, noch wohlgeschitlt zu sein.
An der Spritze war irgend etwas in Unord-
nung geraten, das sich nicht sogleich in Stand
setzen ließ; auch stellte es sich heraus, daß der
Kommandant heftiger Gichtschmerzen wegen sein
warmes Bett nicht verlassen hatte, und es
entspann sich unter den übrigen ein kleiner
Streit, wer an seiner Stelle die Führung zu
übernehmen habe. Augenscheinlich verspürte
keiner große Lust, sich um einer verlorenen
Sache willen Anstrengung oder gar Gefahr
auszusetzen, um so weniger, als bei der günstigen
Windrichtung die übrigen Häuser des Dorfes-
nicht bedroht schienen, und die ganze Lösch-
mannschaft sah darum dem Feuer mit lebhaftem
Interesse, aber so gut wie untätig zu.  

  

Der Gastwirt, der wohl eine der wichtigsten
Persönlichkeiten im Orte fein mochte, machte den
Leuten Vorwürfe über ihre Unentschtossenheit
und fragte, ob denn vor allem die Bewohner
des Hauses geborgen seien und ob matt wenig-
stens einen Teil ihres Besitztums habe retten
können.

»Ja, die Kossaks sind drüben in dem alten
Schuppen des Stellmachers Lellau,« wurde ihm
zur Antwort. »Und einiges von ihren Sachen
haben sie selber mit herausgeschleppt Aber es
ist ja nichts als wertloses Gerümpel.«

»Die Alte jammert immerfort, daß ihre
beiden Ziegen verbrennen mußten,« mischte sich
ein andrer ein. »Ich glaube, wenn sie nicht
halb gelähmt wäre, würde sie jetzt noch ver-
suchen, die Tiere aus dem brennenden Stalle
herauszuholen.«

»Und hatte keiner von euch den Mut dazu,
so lange es noch Zeit gewesen wäre ?« fragte
der Gastwirt vorwukfsvoll »Die Kosiaks
haben ja außer ihrem alten Gerümpel und den
beiden Ziegen nichts. Versichert sind die ganz
gewiß nicht, und euch würde es nicht gleich ans
Leben gegangen sein, wenn ihr auch mal hättet
etwas Rauch schlucken müffeu.“ ·

»Ach, die sind ja längsterstickt,« meinten die
andern. »Und am Ende riskiert man doch nicht
fein Leben für ein paar Siegen.

,,Wollen Sie mir nicht den Schuppen
zeigen, in welchem sich die Abgebtannten
befinden?« bat Mohrungen den Gastwirt, und
bereitwillig führte ihn der Mann ein Siücks
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biel zu schaffen machen.
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Selbst in den Zeiten des Aufstaiides wurde die
Post regelmäßig ausgetragen, da der Dienst
nicht unterbrochen war.

Großfeuer in einem
otel. Jn der Nacht brach in dem .Hotel

Plaza Großfeiier ans. Es entstand große
Aufregung unter den Gästen, die aber alle un-
versehrt blieben. Einige Feuerwehrleute wurden
leicht verletzt.

New Yorker

 

Gerichtet-alle
Berlin. Jn dem Prozesse wegen der

Straßenkuiidgebuiigen vom 9. Februar, am
Tage des Eiiiziiges König Eduards, ist folgen-
des Urteil gefällt warben: Das Gericht sprach
den Angeklagteii Schirop frei und verurteilte
Tiedemann, der von einem Omnibus eine Fahne
herabgerisseii und nach dem Schaffner geschlagen
hatte, zu neun Monaten Gefängnis unter rin-
rechnung von einem Monat Untersuchungshaft,
Böcker und Schelle zu je vier Wochen Haft, die
als verbüßt erachtet wurden. Einem Antrage
auf Haftentlassung Tiedemanns ivurde vom
Gerichtshofe entsprochen. -

Trier. Der frühere fieädtische Bautechniker

meinenhändler Siegel, den er in einem Eisen-

für den Verurteilten, der fortwährend behauptete,
auß Verzweiflun über die Erpressungen des
Erschosseiieii die at begangen zu haben, ein-
zureichen.
MPO——TTW

Tisi- Berliner Humorvor Gericht.
29 200 Gläser Bier. »29 200 Jläser Bier

in zehn Jahren —- et is ’ne janze Menge, und der
Mensch, der del vertiljt hat, is ziveifellos berechtijt,
eene jewisse Jenuchtnung dadrieber zu empfinden.
Aber et jibt doch Qogenbticke im menschlichen
Leben, wo man über soivat nich sprechen dul.
Wenn man denn jerade in so ’nen Moinaiig durch
eenen taktlosen Vertrauensbruch bloszjestellt wird,
is et denn da een Wunder, wenn eener sich nich
mehr halten kann l?“ So äußerte der Angekla te
Gerhard, als ihn der Gerichtsdiener nach der 9n-
klagebank geleitete. —- ,,Jhre Entschuldiguugen können
Sie vorbringen, wenn ich Ihnen das Wort erteilt
habe!“ sagte der Vorsitzende streng. »Wolleii Sie
damit etwa rechtfertigen, daß Sie dem Zeugen
Schönlank ein Bierglas an den Kopf warfen und
den Mann dadurch ziemlich schwer verletzten?« —
Angeli Nee, damit alleene will ick mir nich recht-
fertijen. Jck habe noch eene jaiize Masse andre
mildernde Umstände. —- Vors.: Waren Sie ange-
truiikens —- Angekl. (mit abwehrender Bewegung):
Jott bewahrel det hätte jerade noch jefehlt damals.
k- Pors.: Aber in einem Lokal bat sich doch der
Vorfall abgespietts —- Angekl.: Jewisz. Aber meine
berlobte Braut war bei. Da flejt man sich doch
nich zu be»duseln. — Vors.: Ach, dann war es wohl
Eifersucht? —- Aiigekl.: Doch nich. Sie müssen mir
det ausführlich erzählen lassen, Herr Varsitzender;
raten könii’ Sie 't nich. Jck feierte een Jiibiläum
an dem Dage. Zehn Jahre waren verflossen, seit ick
det erstemal im jemütlichen Justab seinen Restorang ver-
kehrte. Wir hatten uns den Dach so jenaii je-
niorken, weil sich an meinen ersten Besuch bei
Juftav’n o o ch eene Jerichtsverhandlung knüpfte. Jck
half nämlich Justav’n eeiten unverschämten Just
rausschmeißen und jab den Mann eenen zu jroßen
Schwung, det er jejen eenen Lateriieupfahl floch.

 

Dafot wurde ick zu fufzig Mark verurteilt. Also
ick kam an den zehnjährigen Jubilänuis-
Dage als jungverlobter Bräutjani „mit
Jepäck« zu Justav’ii. Meine Braut kannte mir bloß
als sehr soliden Menschen; Triinkenbolde waren sie
een Jreuel. »Een Kerl, der meine 3000 Mark
Vermöjen durch die Jurjel sacht, kann mir den
Buckel lang rutschen, den mag ick nicht« hatte sie
mir oft jesacht. Danach richtete ick mir und braut
in ihre Jejenwart bloß Limonade, höchstens mal
Weißdier. Jck merkte jleich mit Unbehagen,
det irjend wat jeplant war. Justav und seine
Frau und die Staniinjäste jratiilierteii mir
zu det Jubiläum. „Eid? bin nich jerade sehr erbaut,
bet du schon seit 10 Jahren in een un dieselbe
Destille sanfen dust,« flüsterte mir dadruff meine
Braut zärtlich in’t Ohr. Meine Stimmung wurde
dadurch nich besser. Uff eenmal bringt Schöntank
een Stamniseidel mit Deckel, uff den meine
Anfangsbuchftaben injraviert waren un drunter
stand: ,29 200 in 10 Jahren« — ,,Wat soll det
heeßen?' fragte meine Braut entsetzt. — »Det stiftet
der Stauimtisch Jhreui Bräutjam,« sagt Schönlank.
»Die Rechnung stimmt janz jenan: Er drinkt rät:
lich acht Jlas Bier. Früh im Vorbeijehn eens,
mittachs zwee und abends fiinfe bis sechse. Macht
8 mal 365 jleich 2920 Jlas pro Jahr.-«Dets-zehns«
mal jenominen macht 29.200 Jlas in 10 Jahren.
Man sollte nich jlooben, wie sich det summiert.
Jedenfalls is et eene sehr anständije Leistung. Die
Schaltjahre sind nich mal mitjerechnet.« —Jck fühlte,
wie meine Braut mit ihren Stuhle een Ende
von mir abriickte. »Scheußlichl« sachte sie mit
alle Zeechen von Abscheu, „bei is ja een richtijer
Trunkenbold. Soivat endet sicher mit Delieriuni
Kleuiensl« — Mit meine Selbstbeherrschung war'r
zu Ende. Jck schmiß det Jlas jejen de Wand, traf
aber Schönlanken am Koppe. Noch am selben Abend
kriejte ick den Abschied. Die weitere Folje war die
heutije Verhandlung. — Da die Zeugen bekundeten,
dasz der Angeklagte das Glas nicht an bie Wand,
sondern in der Richtung nach deui Zeugen Schön-
lank geschleudert habe, lautete das Urteil aus 160
Mark Geldstrafe oder 15 Tage Gefängnis.

“————--··»-——-
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ßumee Hllerlei.
CCz Allerlei Wissenswertes. Die

neueren Forschungen haben ergeben, daß vege-
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s fund-en haben.

tarifche Diät ein guter Schutz gegen die See-
trankheit ist. —- Es ift festgestellt worden, daß sich

. sthphiisbazillen noch sieben Jahre nach über-
Maagh wurde wegen Mordes an dem Instru- g ftanbener Krankheit im menschlichen Körper be-

In Norwegen musz jeder
bahnalneil erschossen hatte, zum Tode verurteilt. ? Bürger, der wählen will, den Nachweis bringen, 
 

»Die Bretterbude da ist es,« sagte er, auf
ein halb offenes und höchst gebrechliches Vati-
werk deutend. »Der Stellmacher läßt sie ver-
fallen, weil er sich einen massiveii Schuppen
weiter oben im Dorfe gebaut hat.“

Sie hatten den Schuppen erreicht und da
eine Tür nicht vorhanden war, konnten sie sich
die Mühe des Anklopfens ersparen. Eine
-Stallaterne, die auf dem regennasseii Fuß-
boden stand und die bläuliche Helle der
noch immer in rascher Folge aufzuckenden Blitze
beleuchteten ihnen ein Bild des Jammers itnd
der Verzweiflung, wie es Hermann Mohriuigen
trotz seiner mannigfachen Erfahrungen gleich
irostlos und herzzerschiieideiid bisher kaum ge-
sehen hatte.

Jn dem Schuppen, der bis auf einen
Stapel alter Bretter ganz leer war, hatten die
vom Feuer Heimgeiuchten alles untergebracht,
was von ihrer geringen Habe einen Wert für
sie haben mochte. Und ihre Armut konnte nicht
deutlicher offenbart werben, als durch die Be-
schaffung des Hausrats, den sie da gerettet
hatten. Aber jammervoller als der Anblick
dieser zerbrocheiieii Möbel, dieser geflickten
Strohsäcte uiio verbeitlieii blechernen Küchen-
geräte war doch das Bild, welches die Abge-
brannten selber darboten.

Der Käthuer Kossat, ein bleicher, schlottriger
 

Mensch, dem Krankheit und Not «aus ein-;
gefallenen Wangen und tiefen Leidenslinien
deutlich genug vom Gesicht zu lesen.
waren, schien von detii Mißgeschick, das über-

Weges in der Richtung nach der Landstraße ; ihn hereingebrochen war, verhältnismäßig noch
zurück. s am wenigsten berührt.

Die Geschworeiien beschlossen, ein Giiadeiigesuch t daß er geiinpst ist.

Er saß regungslos auf .

will?!“ H. I-fllNDI’, BIN-m.

  

dem Bretterstapel an der hinteren Wand des
Schuppens, die Elleiibogeii auf den Knien und
den Kopf in die beiden Hände gestützt.
Mit leerem, gläsernen Blick stierte er vor
sich hin nnd veränderte seine Stellung
auch nicht, als er die beiden Männer
eintreten fah. Er mußte entweder betrunken
oder in jene stumpfe Teilnahmlosigkeit verfallen
sein, die das Übermaß des Unglücks bisweilen
im Gefolge hat. Auf die Fragen des Gast-
wirts hatte er so wenig eine Antwort als auf
den erinutigeiiden Zuspruch des Fremden, und
es war nicht zu verkennen, daß er für jeden
Trost und jede Ermunterung völlig unzugänglich
bleiben werde, so lange er sich in diesem Zu-
stande befand. «

Neben ihm kauerten auf einer Art von
Matratze zwei Kinder im Alter von etwa fünf
und sieben Jahren. Das jüngere von ihnen,
ein hübscher, flachslockiger Bube, hatte seinen
Kopf in den Schoß der Schwester gelegt lind
war inmitten all’ der Schreckiiisse dieser Gewitter-
nacht eingeschlafen Das Mädchen schlief nicht
und es war rührend anzusehen, wie es mit
seiner eigenen dürftigen Kleidung den Bruder
gegen Kälte und Nässe zu schützen suchte, ob-
wohl es selber vor Frost am ganzen Körper
zitterte.

Neben ihnen, dem Eingang des Schuppens
am« nächsten und der Unbill des Wetters am
meisten ausgesetzt, hockte zwischen dem geretteten
Hausrat ein altes Weib von fast hexenartigem
Aussehen.

Fü 27
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empfiehlt

i/zktorza Theater
Gastspiel Leonhardy Haskel

in den Schlagern ,DieBenus von Milo« u. ,DieDalle-gprinzessin«

cleruer 5 brillante Spezialititeu
Anfang 71s, Uhr. Bons gültig.

 
 

Rosenbaum & Wiesner
Herren-KonteitionbsMaaizeGesthüft, Breslau.

III-Ring 12, l, Eing. Blücherplah

zeigen den Eingang ihrer Neuheiteii zu
m... Miszüäs Und Palctots

an u. empfehlen unter Garantie tadell. Sitze-

hokhntodernegterrewGarderotie
zu sehr zidiieu Preisen.

Einerlei}: Mal-eilen in bunten wetten bis zu

deu vornehmsten Qualitäten
Telephon 3935. 
 

gutmeinengieubauten

Brockau, Kirchftraßc 213
find Wohnungen von 200 bis 600 Mari, modern u.
geschmackvoll ausgestattet, durchweg helle Städten, Gas und
Wasser per 1. Juli 1909 zu vermieten. Evtl. Wünsche
können beim Bau noch berücksichtigt werden. Nähere Aus-
iunst im Neubau selbst oder in meinem Büro in B r es l a u,
Kaiser Wilhelmstraße 28/30.

Sonntag und Mittwoch vormittags von 10 —— 11. Uhr
können im Neubau, Kirchstraße, Wohnungen gemietet und
Verträge geschlossen werden.

Der Besitzer
Maurermeister Max Günther.
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auf dem Runen. In bleicht die Wisch. im Kessel bei

Gebrauch von

. Persil. «
Gibt blendend weine Wache. ohne Reiben und

Bitraten. ohne lede Mühe und Arbeitl Absolut

unschädlich. schont den Gewebe und bewirkt

enorme Ersparnis an Zeit. Arbeit und Geld.

Uebernli erhiltiich .

act-untere »amte«-irrem

Henkel u (30.. Düsseldorf. 
 

Große, mittlereu.kleine Wohnungen
per bald und zum 1. April zu vermieten bei

Maurermeister Otto Freier.

„Silberberg“
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bem neuen

Schuhiuarenhaus Breslau
Reusohestrasse 60-61,

gegenüber der Bilttnerstrasse

sein reichsortiertes Lager in

Damen-, Herren-v und KindernStiele
zu enorm billigen, aber streng festen Preisen.

U- Konfirmanden-Stiefel in grösster Auswahl sehr preismässig.
Vorneiger dieses erhält trotz der billigen Preise an der Icusse 50.10 in Haar zurückgezahlt.
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WohnunqsNachwiis
(3 Zeilen pro Monat l Mk.,t

Güntherstr. 22 ptr. Mk. 11,50
Güntherstr. 22 ptr.Nit.16,25
Güntherstr. 22111.: Mi. 21
Giintherstraße 23: Mi. l7
Sliereeftr. 1 ptr. Mk. 17,5()
Lieresstr. 4, I. Mk. 18,50
Lierebstr 4 111.: ".I.-".t 28
Garteusir. 6 1.: Mk. 18
Gartenstr. l2 1.: Mk. 30

Zu erfragen
Lieresstr spir. beiOrzeehowsih
 

 

Billige bohmwche,

Bett federn«
lO Pund: ·-
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 91.15 —-
daunenweiche geschliss 91.25„——I‚
91. 30.-—. Versandt iraiilo, zoll-i

Utntausiiill
Portos «

1‘
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iweiße
‚.91 20. —- ,schnee- weiße;

srei, per Nachtiahme.
und Rticlnahme gegen

vergittung gestattet. s

Benedikt Saelnsel. g
Lobes Nr 232 l

1_bei Pi I s en in Böhmen.
 
 

 

Juliusburger, Breelam
Albrechtstraße 41, ll.

Geehrtrr Zierr Apotheker!
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eehen ftlr diese Salbe. Jch hatte
in meinem Schienbein 3 große Löcher.
II. ich habe vieles versucht. aber alles
umsonst. Nachdem ich nun von Jhrer
bittre-Salbe verbraucht, ist mein Bein
ganz verheilt. Jch habe Jhre Salbe
auch schon weiter empfohlen.
Dunkel-h 26./2.

G. Platt.
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Gretchen.
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Bub oder Mädel.
Mittwoch:
Der König.

Erpptchschulzertien
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Verlaufsstelle:

Brutto Böhm, Klempnermstr.

Große Koloniestraße.
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bei hohem Verdienst liberal! gesucht

Grüssner ö- co.., Nenrode
Holzrouleaux uitd Jalottsiettfabrik.
KitnsttervorhängeiRollsschutzwände
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bald abzugeben beiOrzechowsty
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Störungen «.

Japanpulver.
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Zufrieden“ Dose z Mk. ' Ausnahmen aller Art zu billigsten Preisen.
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Sonntng Nacht starb plötzlich unser

Freund und Vereinskollege der Königl.

Lokomotivführer

Berthold Knick.
Er war ein eil’riges Mitglied und Förderer

unseres Vereins.

Sein Andenken wird stets in Ehren

gehalten werden.

B r o o k a u, den 22. März 1909.

11er Vorstand der Ortsgruppe 236 Brocken
Iles Deutschen ElsenbahIIbeamteII-Vereins

zu Hannover.

Suffla. Kienoehl. "H. Ernst.
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Die aus meinen Bauten über-
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einlassen mich jeden, welcher dabei ertavvt wird, der Staats-
anwaltsrhast anzuzeigeu Max Giinthen
 

 

Koblenlösche
billigste Kesselfeuerung, habe ich von Breglau
und anderen Stationen abzugeben.  Paul Donnth, Kohieuhandlung, Görlitz.
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Geleitwort.
em ernsten Bemühen unserer Zeitschrift, in ihren bisherigen Jahrgängen die Erforschung der Vita

. sexualis nach allen Richtungen hin zu fördern, überall die Erkenntnis von der Notwendigkeit
weitgehender sexueller Reformen zu wecken und eine große Schar denkender Männer und

Frauen zur Mithilfe aus geschlechtlichem Unrecht und Elend zu gewinnen — ist der erstrebte Erfolg
nicht versagt geblieben. Wir dürfen über die dauernd zunehmende Zahl unserer Leser, über den

ständig wachsenden Kreis unserer Mitarbeiter, über das immer steigende Interesse, das Organe mit

verwandten Bestrebungen an unseren Aufsätzen und Anregungen zu nehmen genötigt werden, aufrichtige

Genugtuung empfinden. Aber zugleich hat dieses erfreuliche Ergebnis unseres Schaffens unser Ver-

antwortlichkeitsgefühl vertieft und uns neue Pflichten auferlegt. Wir wollen diesen an uns heran-

tretenden Forderungen gerecht zu werden suchen durch eine weitere Ausgestaltung unserer Zeitschrift.

Die sexuelle Frage verlangt und ermöglicht eine Lösung nur durch die Wissenschaft. Nicht

einer Wissenschaft, die die Lehren des praktischen Lebens mißachten zu dürfen wähnt und sich in

abstrakt-theoretischen Spekulationen erschöpft; auch nicht einer Wissenschaft, die sich anmaßt, Selbst-

zweck zu sein, und in einer Sprache redet, die ihr um so gelehrter gilt, je unverständlicher sie ist.

Nein! ——— die Wissenschaft, die uns die gewichtigen und noch unerkannten Probleme des menschlichen

Geschlechtslebens ergründen, deuten und ihrer Lösung näherbringen lehrt, muß aufgebaut sein auf dem

sicheren Boden der Erfahrung; sie muß ihrMaterial aus dem nie versiegenden Born des Erlebens

schöpfen, und sie muß dieses Erleben zu bereichern vermögen, indem sie uns an ihren Wahrheiten
gern und ohne Rückhalt teilnehmen läßt. Und es existiert kaum eine wissenschaftliche Disziplin, zu
deren Forschungsgebiet die sexuelle Frage nicht gehört. Vor allen anderen freilich hat die Biologie
Anteil an ihr; die Rassen- und Gesellschafts-Biologie sowohl wie die des lndividuums; und hier wieder



sind es in erster Reihe die Physiologie, die Psychologie und die Hygiene des Geschlechtslebens,
deren wissenschaftliche Bearbeitung eine unerläßliche Voraussetzung für das Verständnis der sexuellen
Frage darstellt. Selbstverständlich werden wir auch die Psychopathia sexualis nicht ganz vernach-
lässigen dürfen. lndessen haben wir unsere ernste Aufmerksamkeit auch dem Sexualleben der übrigen

organischen Welt zuzuwenden; weist doch ‚die Stammesgeschichte und die vergleichende Lebenskunde

nicht selten den einzig gangbaren Weg zur Erkenntnis und richtigen Bewertung von uns sonst unerklär-

baren Erscheinungen in der Vita sexualis des Menschen und seiner Organisationen: Familie und Staat.

Nächst der Biologie hat die Soziologie hervorragenden Anteil an der Ergründung der in unserem

Sexualleben überall auftauchenden Probleme. Die Rechtswissenschaft und die Ethik sollen ihre

Quellen nichtminder reichlich erschließen, und last not least muß die Geschichte, namentlich die

Völkerkunde auch unsere große Lehrmeisterin sein.
Forscher, Kritiker und Sammler aus allen diesen Bereichen der universitas litterarum

sollen uns helfen, unser Organ zu einem erschöpfenden Werk über die gesamten Sexual-

wissenschaften zu gestalten.
Aus der Überzeugung von dem Unwert auch der größten Gelehrsamkeit, wenn anders sie nicht

beiträgt, unser Leben und Streben zu befruchten und uns, oder die nach uns kommen, besser oder

glücklicher zu machen, leiten wir die Verpflichtung her, uns nicht mit der Pflege der Sexualwissen-

schaften an sich zu begnügen, sondern ihre Lehren für den einzelnen wie die Gesamtheit nutzbringend

zu verwerten. Wir stellen uns demnach noch eine weitere Aufgabe: Praktische Arbeit soll unsere

Zeitschrift leisten; der Befreiung aus sexueller Not und Gefahr einen Weg bahnen; die

Beziehungen der Geschlechter zueinander in und außer der Ehe läutern — sie fröh-

licher, gesunder und ehrlicher gestalten helfen; zur Reformierung der wirtschaftlichen

und gesellschaftlichen Schäden beitragen, in deren Gefolge Askese, Prostitution,Venerie‚

Perversion und andere Entartungs-Erscheinungen auftreten mußten; Staat und Gesell-

schaft vor einem weiteren Anwachsen der Masse lebensuntüchtiger und antisozialer

Individuen und gegen die fortgesetzte Abnahme des kräftigen, leistungsfähigen, sozial

wertvollen Nachwuchses mitschützen. Ein Feind aller Utopien wollen wir urteilslose Allewelt-

beglücker und naive ldeologen rücksichtslos bekämpfen, dagegen für alle Gedanken und Maßnahmen,

die wir als zweckgemäß und durchführbar erkannt, von welcher Seite sie auch kommen mögen, tat-

kräftig uns einsetzen; —-— kurz: sexuelle Realpolitik wollen wir treiben.

Realpolitik! Eine Politik also, die über dem Zukunftssehnen nie die Not des Tages vergessen

darf; eine Politik, bei der nicht Gefühle, sondern Erfahrungen und Erkenntnisse entscheiden;

eine Politik, die sich nicht einzelnen Parteien verpflichtet, sondern nur der Sache dient. Aus diesem

Grunde sind uns bei der Lösung der vielen hier unser harrenden praktischen Aufgaben Männer und

Frauen aus allen Kreisen und Ständen zur Mitarbeit herzlich willkommen. Nicht, als ob wir die Zahl

der Unreifen und Unberufenen, die in jüngster Zeit über Geschlecht und Liebe aufdringlich mitreden

und mitschreiben, vermehren helfen wollten! lhrer sind schon viel zu viele! Aber die anderen —

sie sollen bei uns Gelegenheit finden, sich über alle diese Fragen rückhaltlos auszu-

sprechen; Vorschläge und Anregungen zu geben, Bedenken und Zweifel zu äußern;

Erfahrungen mitzuteilen, Belehrungen einzuholen. Sie bedürfen keiner anderen Legitimation,

um von uns gern gehört zu werden, als eines ernsten Denkens und reinen Wollens. Wem

dieses beides eigen ist, gilt uns für den praktischen Teil unseres Wirkens als „sachverständig“. Und

namentlich in unserem „Sprechsaal“ sollen in diesem Sinne fortan Meinungen und Beobachtungen

zu einem regen Austausch gesammelt werden.

Eine besondere Sorgfalt werden wir auf den bibliographischen Abschnitt unserer Zeitschrift

verwenden. Ein möglichst vollständiges Verzeichnis der jüngsten Neuerscheinungen auf dem Gebiete

der sexuellen Literatur soll unser Organ zu einem unentbehrlichen Sammelwerk für alle diejenigen

gestalten, die selbst auf sexualem Gebiete arbeiten wollen oder müssen. Ein nach seiner Bedeutung
gewissenhaft ausgewählter Teil der hier registrierten Bücher und Broschüren wird von maßgebenden,
zuverlässigen Kritikern besprochen und beurteilt werden. Auch die uns interessierenden kleineren



Abhandlungen und in den Zeitschriften zerstreuten und den allermeisten nicht oder nur schwer

zugänglichen Aufsätze werden möglichst vollzählig erwähnt und, wenn sie dessen wert sind, ausführ-

licher referiert werden. Ebenso werden wir bestrebt sein, unsere Leser über alle für uns bedeutungs-

vollen Vereinsangelegenheiten und Versammlungen regelmäßig zu unterrichten.

Endlich werden wir die uns wichtig erscheinenden aktuellen Ereignisse im öffentlichen

Leben, sowie die Fortschritte und die neuen Erfahrungen und Beobachtungen auf sexual-

wissenschaftlichem Gebiete kritisch beleuchten. —
Dieses also ist das erweiterte und vertiefte Programm unserer Zeitschrift. Möge sie das ihre

beitragen zur Klärung all dieser so schwierigen und doch so überaus wichtigen Fragen, zum Wohle

des Einzelnen wie der Gesamtheit.
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